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Vorwort zum IX. Jahrgang. 



Den crhöhKn Anrordcrunxcn. di< heute billigerweise an eine 
Kunstzcitichrift gestellt werden. Rechnung tragend, wird der nun- 
mehrige Redakteur. Herr Architekt H. Hummel, dai Interieur dem- 
enlaprechend aut' beziehungiwelse umgeiiallen. Vor allem soll ei 
«ich darum handeln, alles zu vermeiden, w as die Zeitschrift einseitig 
und lau machen könnte. Es sollen stets nur vollwertige Arbeiten 
und Entwürfe zur Veröffentlichung gelangen. Wir richten daher an 
alli- Herren Künstler und Fabrikanten den warmen Appell um wei- 
teste Unterstützung in unterem Bestreben, die Zeitschrift so aus- 
zugestalten. daS sie als w ürdige Repräsentantin des anerkannt guten 
Wiener Geschmackes und Feingefühles gerade in der Wohnungs- 
ausstattung hinauaflatiere in alle Gaue des In- und Auslandes, um 
dort in Wort und Bild Zeugnis abzulegen von der Leistungsfähig- 
keit des Wiener und österreichischen Kunstgewerbes. Um aber auch 
den kleineren und mittleren Produzenten in größerem MaBe wie 
bbher enigegenzukcmmen. wollen wir nicht nur den künstlerischen 
Teil bedeutend ausbauen, sondern auch, wenn der Ausdruck am 
Platze iit. sozial wirken, soweit es eben der Tendenz einer Kunst- 
zeitschrift entspricht. Denn so gcllutert ja auch der Geschmack sein 
mag in unserer heimischen, an der Ausstattung der Wohnung 
inieresaierten Industrie (nur von der soll auch stets hier gesprochen 
werden), so hat man leider nur zu oft Gelegenheit, zu bemerken, 
wie vielen Unberufenen eigentlich das Handwerk zu legen wäre. 
Mit welchem Raffinement wird da oft gesDindlgt gegen iedwedea 
Formcngrfühl und Empfinden für ZweckmlBigkeit des zu entwerfen- 
den und auszuführenden Objektes. Welcher Widersinn liegt in solch 
einem Möbel zu den tatsichlichen Anforderungen, die man un- 
bedingt an ein Möbel stellt. Schlecht konstruiert, unpraktisch, bei 
möglichst widerlichen Formen, das ist gewöhnlich da* Möbel, welches 
das mittlere Bürgertum zu kaufen gezwungen ist. da es beim 
kleineren Produzenten nichts Besseres vorfindet und - vielleicht 
auch manchmal gar nicht das Verstindnla dafür hat. Aus dieeem 
Grunde wollen wir auch, stets eingedenk der künstlerischen, erziehe- 
rischen Hission dieser Zeitschrift, immer nur vorbildliche Arbelten 



der tüchtigsten heimischen Künstler zur Veröffentlichung bringen. 
Um nun jeden Tischler. Tapezierer. Intarstur etc. und auch Möbcl- 
hXndler in die Lage zu versetzen, sich die Naturdetailzeichnungen 
von hierin zur Veröffentlichung gelangenden Entwürfen (mit Aus- 
schluß von Photographien fertiger ausgeführter Objekte) anschaffen 
zu können, die sonst doch viel zu kostspielig wiren, wollen wir den 
Versuch wagen, inwieweit tntercue vorhanden ist. und solche Natur- 
zeichnungen gegen miOige Vergütung nach dem Originaldetail der 
belrefTenden Künstler an alle jene abgeben, welche sich melden. 
Auf diese Art glauben wir an Seite tüchtiger Mitarbeiter am meisten 
dazu beizutragen, das allgemeine Niveau zu heben, wodurch einer- 
seits erreicht werden kann, daB bessere, praktischere Möbel und 
Gebrauchsgegenslinde auf den Markt gebracht werden, anderseits 
wieder gekauft werden können. 

Es soll deshalb nicht Vandalismus gepredigt werden zur voll- 
ständigen Vernichtung oder Ignorierung alles Nichtmodernen, nur 
gegen mehr oder weniger verständnisloses Kopieren und Nachäffen 
soll Verwahrung eingelegt werden. Uberlieferte Denkmäler einstiger 
Kulturepochen können und sollen jederzeit als solche gelten und 
wird sich gewiU auch jedermann freuen beim Anblicke solcher, nie 
aber sollen sie uns hemmen in unserem freien Schaffen, damit auch 
wir den Beweis erbringen können. daS wir Kinder unserer Zeit 
waren und nicht nur imstande gewesen sind, das Telephon, den 
Telegraph, ja sogar den drahtlosen Telegraph nebst vielen epochalen 
technischen, maschinellen Errungenschaften zu erfinden, sondern 
auch eine Kunst und ein Kunstgewerbe gepflegt und gefördert 
haben, die ebenfalls als ein Spiegelbild gelten können des Zeitalters 
eines Edison, Roentgen. Marconi etc. In diesem Sinne wollen wir 
wirken, und appellieren nochmals an alle Herren Künstler und Fabri- 
kanten um Unterstützung, auf dafi diese Zeitschrift aiuchwelle zu 
einem maBgebenden Faktor zu Nutz und Froirrmen des 

Heimischen Kunstgewerbes. 
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WOHNZIMMER. ARCH. LEOP. BAUER. 




VORZimiER. ARCH. LEOP. BAUER. 



Auf TaftI I nehtn wir ein Herrenzimmer in Lichtbriiun, ent- 
worhn vom ArchitekKn A. E. Gri<b<l. „Wiener Moderne" auf den 
ersten Blick tu erkennen und doch wieder Ist ein nordischer Ein- 
fluß nicht zu leugnen. Recht« vom Fenster ist ein m^lchtlger Sand' 
Steinkamin in die Ecke gebaut. Man fühlt förmlich all die Behag' 
lichkeit einer sanften WJirmeeniwickluni;. die den Steinmassen ent- 
strömt. AnschlieBend daran ixt rin Kanapee in eine Nische eingebaut 
als bequem» Ruhe- oder Plauderplätzchen. Der Bücherkasten und 
der Schreibtisch zeigt ebenfalls die xedicgtne Mischung Wiener 
Geschmacks mit nordischem EinfluO, wahrend das Blatt II. ein 
büritcriicbes Herrenzimmer In NuOholz vom Architekten L. Koller, 
mehr englischen EinfluB zeigt. Die beiden Handikizzen von Griebel 
und Hummel zeigen originelle Lösungen und Anordnungen för 
einen Caf^- und Damenulon für ein Cafe-Restaurant. Vom 
Architekten H. Ehrlich linden wir ein Speisezimmer im Bieder' 
mcieratil. Dasselbe zeigt sich sehr edel in der Linienführung und 
all die Liebe und Sorgfalt, die man auch seinerzeit dem Entstehen 
eines Möbels gewidmet hat. Aus der neuen Handels' und Gewerbe> 
kammer bringen wir einige Arbeiten vom Architekten k. k. Obcr- 
baurat Ludwig Baumann, und zwar das Kommissionszimmer und 
den groOen Sitzungssaal. Erstercs ist in Eichenholz mit roter StofT' 
tapcte. ausgeführt von der Möbelfabrik H. Irmler, letzterer eben- 
falls in Eichenholz geschnitzt; Decke und Wandbekteidung stammen 
von Karl Rogenhofcr, Tische und Lehnsessel von F. Schönthalers 
Sohne. Die Stofftapete wurde nach eigenem Entwürfe des Archi- 
tekten von J. Backhausen & Söhne angefertigt. Architekt L. Bauer 
ist vertreten durch ein Vor- und Wohnzimmer, die die vorbildliche 
Eigenart bekunden, praktisch, originell und ichön in der Form. 

Das Speisezimmer in gedlmpfter Eiche, dunkelbraun, vom 
Architekten Richard W. Müller, ausgeführt von ;. W. SeidL zeigt. daB 
der Künstler die Zeit nicht unnütz in London verbracht und manches 
Gute von dort gebracht haben mag. 

Elegant in der Wirkung und sehr vornehm ist das Speise- 
Zimmer von Jak. At Jos. Kohn aus gebogenem Buchenholz und 
weis lackiert. Die Sitzmöbcl dazu sind schwarz lackiert. Am Schlüsse 
finden wir einige sehr interessante Arbeiten von Professor E, K. 
Pelant, und zwar ein Speisezimmer und einige Sitzmöbcl, ferner 
ein Salon von Jan Aachl. 

Die Redaktion. 
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BRUmraii. iaaiA.B.aKiEBBU 



Di • beiden Drcifarbcrdriirke. die wir difsmal rum Abdrucke bringet), sl.i:timen 
im Original da eine vom Arcb. Josef Prikry-l und das »ndecc vom Arch. 
H. A. Hummel. Das erstere ist ein Wohnzimmer oder Wohnsalon im 
englischen Charakter gehalten, mit sehr vielem Geschick komponiert und 
^zeichnet. Das prächtige Kolorit zeigt, daO er den Pinsel ebenso geKfiiclct lu fuhren 
versieht, wie den Siift Individujlitit liegt d.iiin. keine Schablonenarbeit. Behagh'ch 
muB der Kaum sein, heimlich und nicht fremd und kühl. Und Wärme entströmt 
den Ratun, man ateht ichon dem Bilde sympithiieh getcnabcr und würde mbif 
dem Künstler die Neueinrichtung einer Wobntmg fibertragen, ohne besorgt sein 
zu müssen über das Schicksal derselben. Das zweite Bild, ein Speisezimmer, stammt 
vom Arth H. A. Hummel. Moderti, mehr dem Wiener Genre entsprechend, für 
ein Landhaus berechnet. AUen bürgerlichen Bedürfoissen angepaßt in bezug auf 
Verweodbarkeit und Pormcn. Unter den flSchtigen Skiaen finden wb swri vom 
Arch- A. E. Griebel. Einen Entwurf für einen freistehenden Brunnen in einem 
Garten oder euter Hille ged ieht. Derselbe ist sehr oriipnell im Aufbau und in der 
Komposition. Das streng ornamentierte B is^in ist .Khleckig, an den jbgesthr.igten 
Ecken mit Baumachmtick versehen. Auf einer auf vier Säulen ruhenden Platte 
befinden sidi vier Tiere, die eine aus gdbem Glai hergcttdite Kogel all BefcrSauBg 
TMgcn, welche bclciichrct ist, was einen sehr wirks.imen Effekt hervorbringen dürfte. 
Ferner eine Skiz;e für em« Stehuhr, gJnr .\pin durchgeführt. Die Skizze vom 
Atdt. L. Schwarz, Fensterdekoraiion, ist .selir .ipait in der Anordnung und eben- 
fall» in gut büigerlicbem Rahmen gelulten. Sie wäre aus Mahagoni zu machen. Der 
dreitürigc Wiidieichrank in deutidiem Nnthols matt und ^ nrei Atifnabmen 
eines Herrenzimmers stimmen in Entwurf und Ausführung von der Firma Griebel 
und Hummel, und zwar aus dem Familienwohnhaus des Herrn Anh. Wilhelnr^ 
Frankel, Wien VIII. Das Herrenzimmer ist in Palisanderholz politiert. der Bezug der 
Polstomöbcl aus braunem Sämiachleder. Die Zeichnung der Möbel iat wohl sehr 
atu der Sehabtone heraus, ohne dabei aber geaucht oder gezwungen ni icin oder 
unschön zu wirken. Ferner von derselben Firma eine Salonecke .ms M.ihagoni 
poliert mit eingelegten Friesen. Das nebenstehende Bild ist ein Salon aus der 
Pension „Vergifimeixmicht" in Marienbad. Hobel weiß lackiert, der StoSn^ezug roter 
Seidendamaat» ebenso die Wandbcipanaong im «otercn Teil. Über dem Kawqpec 
ist eine StofMekoration angebracht mit Applllutton, um eine Tür zu verdecken. Die 

beiden Vitrinen links und rechts der Tiir sind g.inz in Gold gehalten und mit Steinen 
besetzt. Vom Arch F Vahali ist cm Schhtf:immer m Schwaridruck. Dasselbe 
ist in lichtem HoUe gedjcht und zwar mit Einlagen. Die FuBkappen sind aus 
Hetallf desgletchcn de* Sockel bei den Betten. Die Wand ist gelb upezicrt, oben 
ein Pries scfiablonfert. Die Bettnische ist rostbraun gehalten, in demselben Tone 
die PolstermobcL Vom Standpunkte der engeren Fachmänner lieBen sich wohl 
einige Einwendungen bezüglich der Herstelhme;i;schwierigkeiten machen, was aller» 
ding* nebr eine Koatenfrage ist, denn unsctiön wirkt es gerade nicht. Euie Herren* 
dmmetzeicbnung vom Arch. A. fi. Griebel. Streng, mit all der praktischen Be« 
quemlichkett, die man von einem Herrenzimmer fordert. Hob Eldie antik gS' 
brannt. Bezug der Polstermöbel bhiu. Ein Speisezimmer und diverse Salonmöbel 
sind vom Arch. Otakar Novotnjr. Der Salon ist aus Birnbaumholz mit Mahagoni' 
iotarsien. Stoff gelbgrüner Gobdiostoff. Die obere Tür des Zierschrankes bunt ant' 
gelegt. Das Speisezimmer ist atis rot gebeiztem Eichenholz mit Bronzeornamenten. 
Der Stoff goldgelb. Eine Reihe von Photographien brir.gen wir von Arbeiten 
der Firma Portois & Fi.x A.'G. in Wien III. Die Interieurs sind alle durchwegs 
vornehm gehalten, im englischen, beziehungsweise Biedermeierstil. Der englische 
Einfluß atilF imtere ganse Inncokunst ist wäil unleugbar, aber fiberall dort, wo er 
richtig aufgefaßt und angewendet, nur segensreich gewesen. Zwei Tafeln finden wir 
auch vom Prof. M. Benirschke, denen wir im nächsten Hefte einige folgen lassen, 
nebst eines gcnaucicn BciidilieB darüber, wie auch über jene von Portois Fix. 

DIE REDAKTION. 
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IN WIEN. 




WASCHESCHRANK. ENTWORFEN UND AUSGEFÜHRT VON 
DEN ARCH- GRIEBEL U. HUMMEL. MÖBELFABRIK IN WIEN. 



DAS INTERIEUR IX. 




-SALON AUS DFR PENSION „VERGISSMEINNICHT - IN MARIEN' 
BAD. WEISS LACK. STOFF ROTER SEIDENDAMAST. ARCH. 
GRIEBEL U. HUMMEL. HOBELFABRIK IN WIEN. 




FENSTERPARTIE. ARCH. LUDW. SCHWARZ. 



BERICHTIGUNG. Daa auf Seite 4 abgebildete Kommiiiionizlmmer 
stammt im Entwurf vom Herrn Arch. Franz Freih. v. KrauU. 



SrrZMOBEL AUS DEM ANFANG DES XIZ. JAHRHUNDERTS. 

Unter den vielen praktiichen und brauchbaren HObeltj'pen 
welche die aoxrnannte Biedermeierzeit, richtiger getagt die bürger' 
liehe Wohnung zu Beginn dn XIX. Jahrhundertj geschaffen hat. 
bilden die mannigfaltig geformten, zahlreichen SllzmObel eine be* 
londeri bemerkenswerte Gruppe. 

Es scheint. daB die grfiUcre Einfachheit in den verwendeten 
Materialien und die immer itirker hervortretende Umformung der 
klaasischen Vorbilder gerade diesem so wichtigen Teil eines be- 
haglichen Wohnraumes besonders günstig waren. 

Wir bringen heute zwei Sofatypen und einen Fauteuil zur 
Abbildung, welchen dcmnlchat noch andere Sitzgelegenheiten tfpi- 
scher Art folgen sollen. 

Das Sofa hat im Wohnraum iener Zeit eine besondere Rolle 
gespielt, weil daa beliebte Arrangement mit dem breiten und liefen 
Silzmäbel an der Wandmitie. davor den runden oder ovalen Tisch, 
mit Stuhlen umstellt, sowohl dem Familicnkreia als auch den 
kleinen Freundschaftszirkeln so günstig war. 

Das Sofa mußte h^iuiig auch als Schlafgelegenheit dienen 
können und war darum oft besonder« müchtig in seinen Dirnen- 
slonen. 

Unsere Beispiele geben ein kleineres Möbel aus dem Anfang 
des XIX. Jahrhunderts, welches in weichem Schwung das Holz- 
gerüst so geformt zeigt. daB Rücken- und Armlehne ineinander 
übergeführt ilnd: solche Formen sind dem beliebten Furnieren 
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und Polititrra gOnitti; ge- 
wesen und haben auch der 
PolBterunK(hl<r mit xeitreif' 
tem StofTuberiug) keine 
Schwierigkeiten bereitet und 
gute Eckptlli« ergeben. 

Nahe verwandt mit die- 
ser FUchcnbehandlung iil 
jene deskleinen Schreibtisch- 
fauteuils. einem Mittelding 
Zwilchen dem größeren Arm- 
lehnatuhl und dem besehet' 
denen „Sessel", lür welches 
,dle deutsche Sprache keinen 
bezeichnenden Ausdruck 
hat. Aber gerade in solchen 
einfachen und bequemen 
Obergangaformen ist das 
Biedermeiermobiliar reich 
gewesen. 

Das abgebildete Möbel 
mit dem kreisförmigen 
GrundriO und den ovalen 
RUckenfeldern aus verschie- 
den gearteten Mahagoni- 
furnieren mit Buxllnlenein- 
faisung ist leicht beweglich 
und bietet doch dem Kreuz 
eine bequemere Stütze, als 
sie eine Scssellehne zu bieten 
vermag. 

Diese beiden Sitzgelegen- 
heiten zeigen eine kluge, 
durch keinen StilismuB ge- 
hemmte Anpassung an gut 
beobachtete BedOrfnissc bei 
richtiger, wenn auch trotz 
aller Einfachheit sehr raffi- 
nierter Maierialbehandlung. 

DieSitzbank mitRücken- 
U.Armlehnen aus geschwun- 
genen SiHben und Sprossen 
u. einer Sltzfl.Hche aus Rohr- 
gcflecht ist ein Beispiel jener 
leichteren Möbelgatiung. die 
inVillen U.Landsitzen üblich 
war; leichte Polster erhöhen 
im Bedarfsfälle die Bequem- 
lichkeit desSitzes, auf welche 
dort geringeres Gewicht ge- 
legt wurde, wo der Aufent- 
halt im Freien die grOBere 
Rolle spielte u. wo die warme 
Tagestemperatur und leichte 
Kleider schwere Polsterun- 
gen entbehrlich, ja unange- 
bracht erscheinen liefien. 

Hier ist auch massives 
hartes Holz angewendet, um 
leichte, dünne Konstruktio- 
nen zu ermöglichen. 

Wenn wir noch hinzu- 
fügen, daO diese Bank aus 
einem der ländlichen Vor- 
orte Wiens stammt.während 
der kleine Fauteuil in einem 
Wiener Stadthause in der 
ersten Hälfte des XIX. Jahr- 
hunderts im Gebrauche 
stand und das Sofa im Sü- 
den der Monarchie den Be- 
standteil einer Einrichtung 
aus einem iHio erbauten 
Landhause bildet, so haben 
wir die Herkunft dieser Mö- 
bel bekanntgegeben. Sie sind 
alle drei fast gleich alt. und 
wenn sie auch aus verschie- 
denen Lindern hervorgingen 
imd verschiedenen Zwecken 
dienten, so lieicl doch eine 
gewisse Einheitlichkeit des 
Geschmackes und der hand- 
werklichen Grundsitze in 
Ihnen, die auch heute noch 
erfreulich wirkt. 
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;UNGGESELLENZIMMER. ARCH. LUDWIG SCHWARZ. 




ARCHITEKT H. BENIRSCHKE IN DÜSSELDORF. 




ARCHITEKT M. BENIRSCHKE IN DÜSSELDORF. 



SEITE 9. 

SO ehrend! es auch für unser heimisches 
Kunstgewerbe sein mag, wenn einer aus 
den Reihen der tüchtigsten künstlerischen 
Inspiratoren nach dem Auslande gerufen wird, 
so sehen wir ihn doch nur ungern ziehen, schon 
aus bloßem Egoismus, eine bewährte, schafFens' 
freudige Kraft uns entzogen zu wissen. Um so 
mehr können wir erfreut sein, wenn ein der- 
artiger Missionär des Kunstgewerbes in der 
Fremde für die Heimat schafft und sorgt. 

Eine ziemliche Anzahl solcher Arbeiten 
finden wir vom Architekten Professor Max 
Benirschke in Düsseldorf. Flüchtige Skizzen, 
Entwürfe und Photographien ausgeführter Ar« 
beiten nach Entwürfen des Künstlers. Aus allen 
Arbeiten atmet noch der heimische Geist, noch 
gänzlich unbeeinflußt vom fremden Geschmack. 
Und das ist doppelt anzurechnen für eine Lehf 
person, in der Fremde seine Originalität zu 
bewahren und noch Schule dafür zu machen. 
Sehr originelle Ideen finden wir unter den 
flüchtigen Skizzen desselben, während die Möbel 
aus der Privatwohnung des Herrn Dr. Adalbert 
Horzeyschy in Linz a. d. Donau und jene aus 
der Allgemeinen Sparkasse ebenfalls aus Linz 
alle jene Sorgfalt verraten, die verwendet wurde, 
um die Möbel vollständig dem Zweck ent' 
sprechend zu gestalten. Der Dreifarbendruck 
stammt diesmal vom Architekten HansVoIlmer, 
der erst kürzlich bei der Konkurrenz um die 
Ausgestaltung der Herbstausstellung für den 
Klub der Industriellen für Wohnungseinrichtung 
preisgekrönt hervorging. Eine sehr hübsch ge^ 
machte Bleistiftzeichnung stammt vom Archi«* 
tekten Schüle, der nächstens von demselben 
Autor ein Farbenblatt folgt. 

Die im letzten Hefte als auch in diesem 
Hefte veröffentlichten Interieurs von der Firma 
Portois & Fix A.-G. rechtfertigen vollauf den 
guten Ruf, den die Firma seit jeher genießt. 
Feiner gediegener Geschmack, elegant in der 
Wirkung auch dann, wenn es sich um ein gut 
bürgerliches Möbel handelt. Ein starker engli- 
scher Zug ist wohl unleugbar, wie wir schon 
letztesmal bemerkten, der sich durch alles zieht, 
mit Ausnahme von allen jenen Möbeln, die 
einen ganz speziellen Stil zu repräsentieren 
haben. 
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ARCHITEKT M. BtlNIRSCHKE IN DÜSSELDORF. 



Der Wettstreit zwischen moderner Kunst und 
Pflege historischer Kunst wird ja längst nicht mehr 
so radikal geführt wie ehedem, denn mittlerweile 
haben alle jene Idealisten, die mit einer gewissen 
Hartnäckigkeit für eine Kunst längst vergangener 
Zeiten schwärmen, sich, wenn auch nur mit Widern 
willen, daran gewöhnen müssen, die natürliche Ent^ 
Wicklung des modernen Stiles aus den geänderten 
Lebensbedingungen einzusehen, wie auch die Mo* 
demen es verlernt haben, Selbstverständliches anzu- 
preisen oder unnütz zu hadern. Zu verdanken haben 
wir diesem Aneinanderprallen dieser zwei Extreme 
gewiß sehr viel, dort Aufhören all des verständnis- 
losen Nachäffens von Stilmöbeln und hier Aus- 
scheiden aller Übergriffe, die begreiflicherweise 
gemacht wurden, angeregt durch Entfernung aller 
Schranken, die früher allzu enge gezogen waren. 

Die Redaktion. 
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EIN GERAUHICER DINING-ROOM IN LI.Nl M VORNEHMEN LANDHAUSE. 



Amerikanische Interieurs. 

Mitiftfllt von Dr. HADfl Bcrger. 



Pen zwei amerikanischen Interieurs, denen wir 
in den nächsten Heften einige folgen lassen 
werden, alle höchst originell und typisch für 
alle Lebensgewohnheiten der Neuen Welt' 
Bürger, geben wir eine kurze Schilderung bei. 

In bezug auf Innenausstattung besitzen ameri' 
kanischc Bauherren noch viel weniger ästhetische 
Traditionen und Ambitionen als in bezug auf die 
äußere Erscheinung ihrer Privathäuscr. Während 
hier aber doch die Stilfrage eine gewisse Rolle bei 
der Erteilung eines Auftrages spielt, wird sie bei 
Wohnungseinrichtungen äußerst selten berührt und der 
einzige, stets wicdcrhoItcWunsch des Bestellers lautet: 
„chcerful and comfortable", heiter und behaglich. 

Anfänglich gelangten die Aufträge direkt in die 
Hände des „Decorator", wie sich die ausführenden 
Tischler^ und Tapeziererfirmen nennen, in neuerer 
Zeit gewinnt der Architekt als geistiger Urheber 
und verantwortlicher Leiter stets mehr und mehr 
an Autorität, wobei er sich, wie aus den beigegebenen 
Illustrationen ersichtlich ist, gerne an bewährte fran' 
zösische oder englische Vorbilder hält, doch darf 
man dennoch nicht kurzerhand von Kopien sprechen. 

Beim Betreten einer Wohnung befindet man 
sich zunächst in der „Hall". Die Hall hat im Laufe 
der letzten dreißig Jahre öfters ihre Bestimmung und 
ihr Größenverhältnis geändert, und zwar ist schließlich 
der Charakter des ursprünglichen Vorraumes in den 
eines allgemeinen Wohnraumes übergegangen. Die 
typische Hall aller Häuser der alten Generation, 
mochten sie nun in der Stadt oder auf dem Lande 
erbaut sein, war nichts anderes als das Stiegenhaus, 



welches gewöhnlich durch das geöffnete Eingangstor 
und dessen schmale Seitenfenster beleuchtet wurde 
und, wie schon erwähnt, in seiner Ausstattung 
weniger den Charakter eines Zimmers als vielmehr 
den einer Passage erhielt. 

Schirmständer und Kleiderhaken fehlten nicht, 
der Boden war mit Linoleum bedeckt, die gemalten 
Wände stellten Quadern vor, kurzum, man legte 
gar kein Gewicht auf das „Wohnliche" der Hall. 
Mit der Zeit avancierte der ursprünglich so stief/^ 
mütterlich behandelte Vorraum zu des Hauses wich/ 
tigstem W^ohnraum, dem sich die anderen Zimmer 
in ihrer Disposition und oftmals auch ihrer Größe zu 
unterwerfen haben. Damit wird auch die ursprüngliche 
Anlage, welche den Stiegenaufgang enthält, in vielen 
Fällen nachteilig empfunden und man pflegt dann die 
Stiege durch eine Holzverkleidung oder auch durch 
eine solide Mauer, welche nur den Durchlaß für die 
ersten Stufen gewährt, abzuschließen. 

Eine solchermaßen ausgestaltete „Hall" be- 
zeichnet dann der Amerikaner als „Living^Room". 
Man versteht dann ein geräumiges, lichtes Zimmer 
darunter, für die Familienmitglieder und intimen 
Gäste des Hauses bestimmt, so daß sich sein Begriff 
sehr dem englischen „Drawing^Room" nähert. In 
diesem Fall enthält der Wohnungsplan zumeist noch 
ein vergleichsweise kleines Empfangszimmer für jene 
Besucher, die nur geschäftliche oder zeremonielle 
Anlässe herführen. 

Anderseits besteht in manchen Fällen der 
„Living'Room" auch neben der Hall und gewinnt 
dann eher die Bedeutung des englischen „Library". 
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DINING'ROOM IN EINEM KLEINEN LANDHAUSE 



Hier kann man ungestört und in Ruhe lesen, 
schreiben, vielleicht auch geschäftliche Angelegen' 
heiten besprechen, wogegen in der Hall mehr heitere 
Geselligkeit gepflegt wird. 

Die Begriffe „Living^Room", „Hall" und „Li» 
brary" hängen mehr oder weniger von der Definition 
der Hall ab. Bei dem Vorkommen aller drei Räume 
in einem Hausplan, disponiert man den Living' 
Room an die bevorzugteste Stelle und verschafft ihm, 
wenn es ermöglicht werden kann, einen Ausblick 
nach Süden und Osten. 

Erwägungen bezüglich Aussicht und Disposition 
haben nur beschränkte Gültigkeit bei dem Dining» 
Room, dem Speisezimmer. Von England hat Nord' 
amerika die Tageseinteilung und somit auch die 
Reihenfolge der Mahlzeiten übernommen. Wie in 
England herrscht in Nordamerika die Gepflogenheit, 
beim Einnehmen der abendlichen Hauptmahlzeit 
alle zeremoniellen Eigenschaften dieser Funktion 
hervorzuheben. Man kleidet sich vor dem ,, Dinner" 
sorgfältig um und legt Nachdruck auf einen prunk' 
voll gedeckten, blumengeschmückten Tisch. Der 
Tisch ist der wichtigste Bestandteil des Dming' 



Room und seine Form und Größe wird als ein 
besonderes Studium betrachtet. Die Konstruktion 
dieses Möbels soll gewöhnlich eine bedeutende 
Vergrößerung der Oberfläche ermöglichen, denn es 
herrscht vielfach die Sitte, alle Speisen zu gleicher 
Zeit zu servieren. Dem fremden Besucher wird daher 
die Größe eines gedeckten Tisches in einem ver' 
hältnismäßig kleinen Raum auffallen. 

Was schließlich die Schlafzimmer anbelangt, 
so sei erwähnt, daß sich die Tendenz Geltung ver» 
schafft, den Bed'Room möglichst in den Bereich 
der übrigen Wohnräume zu ziehen, indem alle für 
die Morgentoilette bezugnehmenden Möbel und 
Requisiten in ein anstoßendes kleines, aber gut bc' 
Icuchtetes Badezitnmer, hier „Dressing'Room" ge' 
nannt, verbannt werden. Nur das Bett selbst erinnert 
noch an die Bestimmung des Raumes, der im 
übrigen als gewöhnliches Sitzzimmer benützt wird 
und sich somit eher der französischen Auffassung 
eines Schlafzimmers nähert, insbesondere wenn 
schließlich noch das Bett aufklappbar ist und 
tagsüber den Eindruck einer Spiegelkominode 
erweckt. 
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SAIONBCU. ARCH. ORIEBBL UND HDMMEL. 



AI* PertMtniag der im Icutca Htttt begonnenen Strit nebit 
einem begleitenden Teite bringen wir wieder einixe «mcri' 
lunluhe Interieur*, und zwar einen Oinlnx'Room, drei 
Library und ein BillardzimTncr. Wir halten dieulbcn für 
intcrrssant genug, um zumindeit die markantesten hier 
taai AKdriKkt :u bringen. Sehr upFif! >n der Anlaj;e sind J:f btiden 
Handskiizcn v<in den Architeltten Griebel und Hümme!, ein 
Hilleneniwiirf mit einem Stiegenaufgang und ein Stück aus einem 
Sjlon. Neben den ernttgestimmten Skizicn von Professor Max 
Denirtchkc nehmen sich selbe wohl etwas weniger strenge 
AUS. da hier mehr Augenmerk malerische Wirkung K<''l!t 

und unzweifelhaft auch eriiell wurde. Trotzdem zeinen die beiden 
Bilder immerhin eine ruhine vornehme Wirkung. Der S.ilon von 
Leopold Gr.idinger ist für Kirschholz poliliert mit Intarsien in 
braunem Holz und Perlm-itter. Die S.iulen sind ebenfalls aus 
Palisanderholz und p'^'"'''''' Pi' PhotO)?r.iphien und der 

Dreifarbendruck vom Architekten ijctifricJ Friedrich Schüle ver- 
raten aehr deutlich die besondere Vorliebe, die derselbe tür die 
nordische An hegt, obwohl sie zum i;ulen Teile sihun lokalisiert 
ilt. Die Farbenwirkuni; J.-r nnr.-lncn Räume in der Wohnung 
dea Herrn Dr. Horner, .ins welcher diese Aufnahmen stammen, 
ist ziemlich gut und sehr harmonisch gestimmt, welcher Umstand 
manchmal den Raum erst zu einem sympathischen Aufenthaltsort, 
zum behaglichen Wohnräume macht. Auf Tafel 47 und 48 bringen 
wir ein Herrenzimmer und ein Speisezimmer vom Architekten 
M. Englinger beziehungsweise vom Architekten F. Lhola. Nicht 
adilecht in der Anordnung und Idee ist die Skizze für ein Kaffee* 
haui. dessen Büfettwand wir hier von Leopold Gradinger ge' 
zeichnet bringen. Hotzteile sind WeiDlack. Die teilweise angt- 
brachten deisinierlen Silbe sind vergoldet. Die Wand oberhalb 
der Lambris ixt ebenfalls in WeiS gehalten und mit dezenter Malerei 
versehen. Die Nische ist markant mit Farbe herausgehoben. Die 
Stühle sind schwarz poliliert mit wtU poUticrtCD HolHitML 
Reinlich, praktisch, als eine HaupunfbrdcniBS, die man an lincn 
Raum slelll, gleichgültig welcher Art er ist. 

Es ist nur schade. daB die Kunst und im engeren Sinne die 
Kleinkunst nicht slandhült im konsequenten Slatlgeben den An» 
Sprüchen der Zeit, wie andere idrale Güter der Henschlitit, ala 
Wissenschaft etc.. die ilglich, |a stündlich notwendig gewordene 
anpaaiende Änderungen elofübren oder vornehmen. Die Tradition 
«bf r, oder falsch auTgcfaSic Bedeutung der Hlsioric wird tma eben 
fttm ftMMa Teile «um Verblngnia. Ea ist Rimlicb viel „vor* 
lukflwr", ala atHoaMMtfafereitdee Clteri la dner ia hiMoriedMa 
StUCB dafttiditcttn Vobamis » wobaea. Aber auch Ucr wttdn 
Ltau terata aad Iciaca nflnea, wahr n «trdca, üb a«ch 
hier, ala aatmadig« ■oaatqmas, gans aad gar als BMdcmt 
K t aaehea an Ufaea. Di« Rcdaktiaa. 



Die gute Stube. 

Vea Or. ledi». Haas Ungethem. 

Es flUt ailr aleht ein, gegen die Berechtigung dea Salaaa — 
den GcseUscharisrattm wohlhabender Leute - meine Stimme e n 
erheben — nein, aber einer albernen Gewohnheit der Unxahi kiciaer 
GernegroDe die namentlich in Deutschland ihr faUitca Kaaat* 

empfinden entfalten — will ich enigcgentrctia. 

Eine einfache bürgerliche c^er klelBbargirlielK Wohnung 
besteht neben den Wirtschaftsrlumen atu zwei bis drei Zimmern, 
von denen das schfinste und am bequemsten zugingliche als ..gute 
Stube" erkoren wird, das heiUI — es wird angefüllt mit allem 
mnslichen Tand und Kram, herausgeputzt, wie es den Verhaltnissen 
der Familie meist gar nicht entspricht, und stolz führt die Hausfrau 
jeden Besuch in diesen Unglücksraum, der mit seltenem Lüsenmaul 
allerli.ind Par.i Jeftoskeln von Zeilen. Verhlltri^ren und Z i-.iin.'en 
aralhlt. die es nie Kciceben hat. 

Und die anderen Rlumc — oh, der Mcnich begehre nie und 
aimaur a« achatMa . . . 
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Da i(t eine Abhilfe dringend gcbo<m — und lic wXrc auch 
10 leicht möglich — denn sie fordert keine Kosten, sondern nur — 
eine gute aufrichtige Gesinnung. 

Aber nein — jede Hausfrau will ihre gute Stube haben, auch 
wenn sie nicht über die Mittel dazu verfügt - und das ist eine 
betrübende Erscheinung! Warum? 

1. Weil die gute Stube, KCwöhnlich der schönste, hellste und 
größte Raum der Wohnung, dem Gebrauche für das gemütliche 
Wohnen der Familie entzogen wird. 

2. Weil dadurch ein ungesundes und liitigts Zusammen' 
dringen der Familie In den restlichen, meist rudimcntiren Teilen 
der Wohnung entsteht, denn geuissenlose Bauspekulanten haben 
lingsl dies« menschliche Schwüche ihren Gewinnabsichten dienstbar 
gemacht. 

3. Weil — und das ist mir heute die Hauptsache — in der 
htnenatustattung so einer Wohnung heillose Zustünde herrschen. 

Wenn die Grundlage der Wohnung schon eine Lüge bc 
deutet, was dürfen wir uns dann von ihrer Möblierung erwarten? 

Der mittlere und kleine Mann muß erfahren, daß man jede 
Wohnung auch mit bescheidenen Mitteln schön und künstlerisch 
ausstatten kann. Denn schön und einfach, künstlerisch und wohl' 
(eil sind keine Gegensitze. 

Der unglückliche, uralte und weitverbreitete Flunkereikoller 
so vieler Menschen, die immer mehr scheinen wollen als sie sind, 
findet in der guten Stube sozusagen seinen monumentalen Aus« 
druck. Er ist da in jedem MäbelstUck eingeschachtelt, er tritt uns 
in Spiegeln, Beschlägen, Metallverkleidungen. Facettierungen, in un' 
zlhligen Dekoralionsgegenstinden glünrend und gleil>end entgegen 
und gibt uns mit protziger Geberde die unverdiente, aber um so 
schmerzlichere moralische Ohrfeige. 

Und welche Vorteile entstünden nicht, wollte man die gute 
Stube eliminieren. 

In erster Linie würde man dann genügend Raum zum 
Wohnen. Raum als wertvollstes künstlerisches Dekorationsmittel 
haben, - Wie das die Wohnung gleich .ingenehm und schön 
macht! Dann müUten aber die Riumr. in denen sich d.is t.tgliche 
Leben der Familie abspielt, Reinlichkeit, Ordnung und Schönheit 
atmen, damit ein Besuch keine desolat-blamable Verwirrung vorfündc. 



Und das wSrc ein Fortschritt mit Siebenmeilenstiefeln, Ord' 
nung, Reinheil und schlichte Schönheit, ja diese Qualilllen kann 
selbst die einfachste Wohnung haben. 

Die Ordnung bedingt ein vernünftiges durchdachtes Möblieren, 
welches sich den Gewohnheiten des Mieters anpaßt, und bewahrt 
vor dem Fehler an Zuviel, der sich an dem Inwohner gar grausam 
rieht, denn ein Kasten verleidet mir seinen sonst sehr angenehmen 
Dienst, wenn ich erst das Bett rücken muß, damit ich ihn öffnen kann. 

Schon dadurch, daß die gute Stube als Gescllschaftsdomlne 
aufgelassen wurde, ergab sich ein Plus an bewohnbarer Nulzflüche 
für die Wohnung, die der Schönheit der Wohnung außerordentlich 
zustatten kommt, denn latxlchlich wachen die Kausfrauen kleinen 
Stils mit Argusaugen darauf, daß ja niemand die gute Stube 
betritt, wenn nicht zwingende Gründe vorhanden sind, und das ist 
immer nur ein Besuch. 

Um 75 bis 100 m' mehr Wohnraum und damit auch ein 
ebenso großes Luftquantum mehr erhllt dann die Familie, und 
was dabei erst an Licht gewonnen wird! Und soviel Licht und Luft, 
wie das nieder die Sauberkeit und Reinheit hebt. Die Freuden 
des Hfgienikers unterdrücke ich absichtlich dabei, denn er soll 
bei einer anderen Gelegenheit zu Worte kommen. Wir haben 
bisher in den Dienst, eine Wohnung schön zu machen, Faktoren 
gestellt, die gar nichts kosten, sondern vor Tür und Fenster stehen 
und nur um EinUU bitten. 

Und nun die Möbel selbst. Es wurden zu keiner Zeit so 
gute, den einfachen zweckmäßigen Bedürfnissen angepaßte Möbel 
erzeugt wie jetzt. Wir haben uns glücklich der Herrschaft dea 
Ornaments und Schnitzwerks an den Gebrauchsmöbeln entwunden 
(demselben Fehler unter anderer Herrschaft — ich meine die protzig 
gemeine Sucht, nur ja viel Glas und Metall bei der Erzeugung von 
Möbeln zu verwenden muß allerdings noch gründlich gesteuert 
werden) und die Möbel könnten, wenn Kiufer und Erzeuger 
günstig aufeinander wirken wollten, gut und billig sein. 

Dazu kommt noch, daß die Menschen anfangen sich zu 
besinnen, daß es eine Farbe auf der Welt gibt. Die Farbe, mit 
ihrer tiefen Wirkung auf das Gemüt des Metuchen. ist ein billiges 
und sehr wirksames Mittel. Wohnungen zu verschönern. Was 
dieses unselige Mattbraun, eine Farbe, die mit sellener Virtuosität 
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au< d<r Ungen Reihe der Fjrbenskala als die unglUcklichite heraus- 
gefunden und allgemein verwende! wurde, schon die trabseligsten 
Stimmungen ausgetfist haben mag. Das führt wieder darauf, für 
einfache Wohnungen MObel aus weichem Holz zu erzeugen, das 
Holz hUt schon der Beanspruchung stand. Fehler und Mlngel 
kennen sehr leicht behoben werden. 

Es würde sich zeigen. daS ein Schlaf-, ein Wohn-, ein Kinder- 
zimmer so eingerichtet und gehalten nerdrn können, daß sie den 
Inwohner vor seinem Besuch nicht zu bl.imiercn brauchen und 
doch einem behaglich-angenehmen Wohnen dienen können. 
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RAUMAUSGESTALTUNGEN VOM ARCH. JOSEF PLECNIK. 



Der Durchschnittsmensch lebt viel zu wenig für sich und 
seine Bedürfnisse, er lebt für andere Menschen, an deren Urteil 
ihm viel gelegen ist. er schleppt sie in seine gute Stube und im 
Bereiche dieser monumentalen Notlüge plätschern dann die anderen 
kleinen Lügen des tiglichen Lebens noch einmal behaglicher in 
der entsprechend stilisierten Umgegend. 

Es fehlt an Wahrheit. Aufrichtigkeit. Verinnerlichung. an 
Treue zu sich selbst. 
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KOSCHAT'STOBERL IM HOTEL KAISER VON 




RECHTSSEITICE LANGSWAND. 




EISKÜBEL UND ZONDHOLZBEHALTER. 
IN KLAGENFURT. ARCHITEKT F. MORO. 
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All im Monat< Dezember 1907 der Cemeinderil der Stjdt 
KUgenfurt Thomas Kotchat elnMlmmig zum Ehrenbürger er' 
nannte, empfand wohl jeder Gebildete ein Gefühl der BefriediKung 
über diesen Akt der Anerkennung, welche die Kärntner ihrem 
Landamanne entgegenbrachten. 

Am meisten aber wohl jene, welche das Glück haben, diesen 
groBen Kürntner mit den treuherzigen Kinderaugen persönlich zu 
kennen und von ihm in seiner schlichten Weise erzlhlen zu 
hören, wie er »ich bemühte, für »ein ..Verlassen- einen Verleger 
zu finden und wie dieses Lied, welches heute in 16 lebenden und 
einer toten Sprache mit Begeisterung gesungen wird. ihm. sage 
und ichreibe, zwei Gulden eingebracht hat. Mit Trinen der Freude 
in den Augen kann man ihn sehen, wenn er erzählt, daß seine 
KJmtncr, für deren Ruf als deutschen Volksstamm er so viel gc 
tan, ihn doch nicht vcrgeuen haben. 

Um so rühmenswerter war die Tat des Herrn Franz Lerch. 
Besitzer des Hotels „Kaiser von Osterreich" in Klagenfurt, welcher 
«Ich entschlossen hat. eine Ehrung für Koschat im Rahmen seines 



eigenen Wirkungskreises durch Errichtung eines ..Koschat-Stüberls" 
durchzufUhren, und wieder war es ein schlichter KJrntner. Herr 
Architekt Franz Moro. welcher unter einer groüen Anzahl von 
Bewerbern des In- und Auslandes bei einem Konkurse mit dem 
ersten Preise ausgezeichnet wurde. Wie aus dem Grundrisse er- 
sichtlich, ist die LAsung eine überaus glückliche durch den Ein- 
bau der Pfeiler, wodurch es möglich wird, drei lauschige Nischen 
sowie einen sogenannten Herrgottswinkel zu schaffen und wurde 
auch, wie der Schnitt zeigt, der ursprünglich gewölbte Raum durch 
Anbringung einer Holzdecke bedeutend niedriger und abgeschrägt, 
so dall der KJirntner Bauernstil so recht zum Ausdrucke kommt. 
Durch geschickte Behandlung des Holzes wurde die Struktur des- 
selben derart herausgehoben. daO man in Verbindung mit der 
Patinierung und Bemalung der Lambrien und Decke die Emp- 
findung hat. als wire alles schon Jahrhunderte alt. Und nichts 
wurde vergessen, um diese Empfindung so recht zum Ausdrucke 
zu bringen. Wir finden hier den urgemütlichen Kachelofen mit 
der traditionellen Ofenbank und verminen auch nicht den grollen 
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gepolsterten Fauteuil, der steti für einen Ehrenxatt reurvlert In. 
sowie auch die alte Bauernampel, die in geschickler Weise fUr 
die elektrische Bcleiicbtiinx Verwendung findet. Ein grofies Ver' 
dienst des Architekten Maro ist es gewiB, daß der Raum durch 
Dichts in seiner Einheitlichkeit gestört wurde. Von besonderer 
Originalilüt sind die Wcinkiihler aus Holz, in der sogenannten 
Bütielform. mit In Brandtrchnik eingezeichneten Melodien von 
KoBchat'Liedern. die eisernen Zündhotzxtünder und die Bauernlellcr. 
AuBer der Ausschmückung des Raumes durch altes ZinnKeschirr 
finden wir noch drei Originalpartituren von Koschats ..Verlassen", 
.,'sHamatle" und „Verbrennt", ferner ein Originalaquarell von 
Franz Moro aus Vtktring. dem Geburtsort Koschats, nebst Photo- 



graphien des Meisters aus seiner Sludlenzefl bii tu idncin 

30, Lebenaiahre. zwei Aquarelle von V. Hawlitschek, ein Ober- 
kärntner Diandle. geschnitzt und bemalt von Professor Franz 
Zeleznjr. sowie ein Original von Hartinger, darstellend in LebenS' 
grdOe: ..Meister Koschat bei der Arbeit". 

Ausgeführt wurde die gesamte Ausstattung des Raumes 
unter der bewührten Leitung des Architekten Moro von der Firma 
). W. Müller, k. u. k. Hofiischler in Wien. Stolz kfinnen die 
Klagenfurter sein, und zwar doppelt, ein derartiges Denkmal zu 
besitzen und daB sich ein beherzter Kunstfreund gefunden, dies 
ins Leben zu rufen, 

ncdcncDca □□ nc na nn OGDQa 
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VerttändiiiB für das Kunstgeverbe 
ein Erfordernis der allgemetnen 
Bildung. 

V^ja Dr. Lettin. Man« L'n t*» h ö »n- 

Wie d4t eigentlich Minen Weg macht und vom Sl»rt tum 
Ziel« gelangt, wenn gelctig« oder moraliKllC All' und Ahlfchltw 
Tom ersten «chSchtcrnen Lautwerden bit zum faefabätcn Aue 

posaunen ali lirruni;dnjitfiafl oJer bta rur fccfcifemdfn Verdatn« 
munK als Verirrunj; vom PicJeslal auf dem jcwjiligcn Gipfel- 
punkte der Kultur auagerufen werden, welche treibenden und 
hemmenden Kräfte dabei oiTen und verMcekt wirkHin ^d, ist 
eigentlich noch niemals ganz klar geworden; besonders dort, wo 
es mehr zu erfassen gilt ala das Erkennen t^rstimmtrr Fncf^ci- 
nongen. Das Kampfgebiet ist noch lang« nicht aut den letzten 
Busch .itijtcleufhtet und mancher listige Spieflgcseli mag da 
noch im Htnterlialt Ilet;en. 



Sichwohlfühlens i«t 



DU lange Reihe der Empfindunii:>mnmcnte tica menschlichen 
rohlfiihlens i«t SO iMUlationsfJhi); wie die Tasten eines 
Klaviere, und damit Midi ■üe Faktoren, welch« im Menschen 



ilMionsfJhij; wie die Tasten eines 



Wohl' und Ilifibehagtn erzeufen. Das umfaDt im writestm Sinn« 
die gesamt« menachliche TaiigkcU. die iriticn BeJürfnuien. an- 
gefangen von den ethischen bis ticrab zu Jen ieiblicfaen. dient. In 
Hinsicht auf den una heule gesteckten Weg. den wir mit kriti' 
schem Sinne wandeln wollen, ist es vor allem die Umgebung, in 
die sich der Wensch vcrsetrt. welch« uns«r In««r«««« anzieht. Da 
haben sich juf der T.111IC der Ausdrucksmdjtlichkeiten in isri 
letzten jahrzehnten allein ganie Serien der ver«chi<dcnantgstcn 
Melodien abgcapklt. Ein voiUtllidi|cr Umschwung iai eingetreten 
«nd w«nn man den weiten Vcf dem vietbewihrten ali> 
deutKhen Muster bi« zu der Fülle moderner FärmenachAnheilen 
bcdcnki. Bo war die Zeit die der ZeiigciBt zu diesem Weg 
braucht« — «inntlicb gar nicht so lang. Wit war ab«r der Um- 
■chwtjoi to tdhatil «ai m irBadlleh möglich? 

Der Hanplsniiid mag wohl dtftr Ilegn. In einer Zeit, wo 
jedem Schlachtruf das Signal „Sammlung" vorangeht, wo die Bit' 
dung wirtschaftlicher Verbände an der Tagesordnung ist. ael ea 
MgWMi ithif IBir^ln**^*}™^ *4 Ka^^mvcrelne^^G«^ 

Im PluraKs. sIs Muse, Beaehtunf*und Aswert. Der einzeln« veir- 
sinkt im Strudel der »ich m^ tinteheiirre dimenninnitrenilen Er- 
ei>^nis*e. e.i ist ein fce.Ht3ndi)(cs AutKCiien in die All^enieiniicit. und 
das Individuelle kristallisiert sich aus den Hassen als «ine Art 
Phantom htrau*. das sie sich als Ideal an die T<W paMkM talWB 
und dessen «ianinc GH«d«r di« ticiclicn Intcrcaaen MMn. Dm 
ist das einztfCi was ROeli IcfcntUi achcint und dtiidiBlc Ab* 
sichten bekundet, daa aber mit elmtr an FanatlUMs ictCiltfldM 
Leidenschaft. 

Das gilt aber ntir vom wirtschaftlichen Gebiet, und wie 
merkwürdig. daB anf kiiQslleriwbem Hand in Hand damit «ine 
genau entgegennactttc Bcwcgang akh Babn fcbrocbcn bat, die 
nach individttamkrant. oach der Bctonuai der pewaa U cbtn 
Eigenart. 

Das also mag der Grund sein, daB der Mensch, der sein« 

£ersönlich« Not« ungehttrt und unbeachtet verklingen lassen muB 
B Fanfarenkonzerl der Menschenbataillone und -Regimenter, wenn 
ea gilt, sich zum Kampfe ums Dasein zu sammeln, dann aber, 

nach der Mühsal der Tauesarbelt. sich doppelt so heicehrlich nach 
einem Wiedersehen m ' i ii selbut sehnt, nacli einem innerlichen 
Auileben im »ohlbel<annten Kreice aeiner persönlichen tigea- 
achaltcn. nach einem geruhsamen Verweilen in der Famiii« atiner 
Gewohnheiten. 

Darauf basiert die neue K-ansttewexuni;. Wie alles, verlangt 
auch dieses atille Gluck seine Opfer man muß etwas lernen; 
GtligenhftUD dazu gibt ca genug. So lobenswcft die Absicht auch 
ist, den Berg, die Kulturhdb«; m erklimmen, so bedarf der 
Mensch dazu, um sich vor Irrwcctn. die in diesem Fall finanziell 
aehr schmerilieh werden kiSnnen. zu bewahren, des leitenden 
FObrers, der im Dunkel der Morgendämmerung voranleuchtet 

Dies« Führer sind die Wohnungen gesUinMckvoUer L«ute. 
die MaiaalM mamr tntm buMfeimbicr, die min, Idtaiden 
Kunatzdtfeehrlflen mit Ibrtr POIle an guten DarbMimgen und die 
(großen, nunmehr fast schon alltlhrlich arr.mRifrten Aussteüunfen. 
Und was die schon Kdlturarbeit utlfistct hahen' — Es gehört 
h<utc aozusagen aum guten Ton, 6btr Kunstgewerb« sprechen zu 
kBuncii «od mm IM In OeecUaduifl wn GabUdcMs hlntg der 
Gcfiriir ausgiMtn. eine Ansieht BImt Stil und Mode, filwr die 
Künstler, dir in tinserrr Zfit in den verschiedenrn lürtJcrn im 
iWittclpiinktc der Kunstbeit encir. >; stehen, etr.e Arisictit zu haben, 
ihre Eigenart zu kennen, etwas von der Entwicklung, dem Gange 
und der Richtung der Kunatbeatrebungen zu wissen. Selbst ge« 
wiaic allgemein« Kcnntniase der am mciatcn in Betracht kom« 
Handwerke fefdort nun. Die Tccbniolotie der Kaupi' 
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SKIZZE VOM ARCHITEKTEN .M BENIRSCHKE. 

matcriali«n des Kuaaiscwcrbt« - Holz. HetaU«. Glas und vielleicht 
noch Marmor und Kecbeta. Aleo wum MifM die Kenntnis der 
verichledenartlgen Httlrer, ihr Aueaehen fra rohen, gedXmpitcn, 

eingelassenen. siebHrten und pnlitirrfen Ztistandf, etwas von ihrem 
Verhalten gcijen .iuUcrc Einflüsse. äUo Hjrte und Widerstand«' 
fahigkeit. Und dann vielleicht noch «ln«n gesunden, praktischen 
Sinn, der, mit den vorerwUmtan Kenntntiien bewaffnet, die Kom» 
posilionsabsichten dea KSrulkrs befm kritischen Urteilen fiber «in 
Brzruitnis des Kunstgewerbes zu verfolgen vermag und daran eine 
■tllle Freude oder auch ein MIDbehagen hat. 

Und das ist «in Fortschritt. Wir l«rn«n in der Schule so 
viel unnützes Zeug, daa wir mit dem Verlassen derselben ab' 
streifen wie das Schulzeug, wihrend wir uns eine Einsicht in da« 
Getricb« dea Kunstgewerbea erst in der Schule des Lebeiu mit 
saurem Fleifie erringen mütKn. Ist es aber nicht von auDcrordcnt' 
Udler Wichtigkeit. Ordnitr.e und Geschmack in die Dinge zu 
bflfl|IB, mit denen mr n-i-; Linviben? 

Daa Leben ist ein \X andern. und der FuB, der die langen 
Stunden der Arbeit an Fela und Stein alch 
mühsam abends der Statte der Ruhe zu. Hier AtCf iOll er t 
walil|epfl((l«A Garten finden. DafOr laBt ttnt t 



Die Standuhr aus der Wohnung dea Herrn Architekten 
W. Frünkel. entworfen und ausgeführt von Griebel und Hum' 
mel, ist in Pallsander, politiert und mit tingelegten Friesen de' 
kotiert. - Eine Teilanaicht aus dem Inneren der Handels- und Gc' 
Werbekammer, die wir hier auch bringen, stammt vom k.k. Ober- 
baurat Architekt Ludwig Baumann. — Der Saal im Brlustübl In 
SaUbnry vom AKMieiilca Katl Mrlet lat Im Baocmaill ichaliBn, 
wenn er una auch nicht so echt dSnkl und so gemfllUdi wie daa 
KoÄchat'Sföbrrl das wir gesondert besprochen, da er schon zu viel 
modernisiert erscheint und « ieder z» wenig modern, um ala 
aolcher Raum zu wirken. Tafel si - s6 sind «U«a Aufnahmen aua 
der Wnhnnnn dm Hmn O. Ptlineveei in Otanna; Oer BMWMff 
fat vom Ardütckten Frtiberm t. CranD, Die AuaTührnnt 1*1 vw 
Anton PoipinchiT. Möbelfabrik in Wien V. Tafel "57 ist eine 
Aufnahme aus dorn Cafe Dobner. Der Entviuri für das gans« 
Stammt vom Architekten ICarl Stephann. Ausgeführt ist es, ikiw. 
die Titcbc. SHihle and BUIards von der SpciialOmie Hdntbii 
Sciferta SOhiu. k. ic HoHicferantta und da* BBfUt imd KOdMO' 
awcibe *«n der Firme Sandor Jeref, k.fc,HoflIcftranL— TnMsl, 
' ! In Hen« iltmmt vom Arcb. Wilhelm SUriebncr. 

Dfe Redektloa. 
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SCHLAFZIMMER. ARCHITEKT EMIL DINGER. 




VORZIMMER. ARCH. G. F. SCHULE. 



Eincnarlig. typlich und dabei lehr hObich In der Wlrkan( 
repräsentieren sich die Möbel von der Mcibclfabrik Aiixusi Ungethüm. 
und xwar auf TAfcl 60 und 6I ein SchUrzimmer, dax im Entwurf 
vom Architekten Joiefpleinik stammt. Vornehm in der Wirkung, 
ohne gesuchte Effekte. UDt es den Kenner sofort den Schopfer er« 
raten. Diskreter Dekor, fein durchdacht, mit Liebe bei der Sache, 
um Schönes und Praktisches zu schaffen, das liest man dem Möbel 
ab. Ebenfalls von der Firma Augtui UngethUm ist das Büffet 
auf Tafel 63. das im Entwurf aus dem eigenen Atelier der Firma 
stammt. Ruhig und streng zeigt sich das Mfibel. besonders der 
Unterteil, und dünkt uns nur, als wire der Oberkaslen nicht recht 
dem Unterteil angepaßt, so daB nicht der Eindruck eines bar« 
monischen Ganzen hervorgerufen wird, sondern als seien sie 
Teile zweier verichiedrner Möbel. Die Aufnahmen auf Tafel 63 sind 
noch ErgXnzungen aus dem neuen Gebäude der k. k. nlederöster« 
reichischen Handels' und Gewerbtkammer und sind diese Möbel 
analog den anderen in dem uns Wienern am nichstcn liegenden, an- 
heimelnden Biedermeierstil gehalten. Der Entwurf ist vom Archi> 
tekien L. Bauraann. 




HERRENZIMMER. ENTWURF VOM ARCH. LUDWIG SCHWARZ. 




KAHINWAND. ENTWURF VOM ARCH. LUDWIG SCHWARZ. 
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BÜCHERSCHRANK. 



ENTWURF VON nDCOD 
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KREDENZ. Cn BLAU BEMALT. MIT WEISSEM ORNAMENT. 
HESSINGBESCHLACEN. QELBE KATHEDRALVERGLASUNG OD 
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ARCHITEKT EMIL DINGER. 



SPEISEZIMMER. WEISS LACKIERT. AUSGEFÜHRT VON OER 
I. OSTERR. AKT.'GES. ZUR ERZEUGUNG VON MÖBELN AUS 
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Paa Bufftl auf der «riten Seite vom Architekten Ludwi( 
Schwarz iit lehr groBiQgig anxel((t and vornehm In 
der Wirkung. Der obere Teil erachelnt ganz verglait. 
nührend der Unterteil ganz aus Holz ist und mit In" 
tariien verziert ijt. Dauelbe iit durch den moniträsen 
Bau gewiO nicht überall zu verwenden, aber wo Platz 
genug dafür, ein sehr empfehlenswertes Höbet Von dem Kölner 
Künstler Architekten L. Paffendorf bringen wir eine Anzahl 
von Photographien ausgeführter Objekte verschiedenster Art. Sehr 
deutlich ist wohl hier der EinfluB erkennbar, den unsere Wiener 
führende Kunst oder unser Kunstgewerbe in Deutschland ausge' 
übt hat. Es ist wenig oder gar nichts mehr zu bemerken von der 
eigenartigen Moderne, die seinerzeit gehaust in Deutschland. Auch 
dort ist man übergegangen auf die solide Form, praktisch kon« 
struiert und demgemaS dekoriert und gewiß nur auf unseren 
EinfluB zurückführbar. Sehr ehrenvoll für unsere Kunstgewerbe' 
treibenden und unsere Künstler, wenn auch der finanzielle Erfolg 
nicht standhält diesen Erfolgen, was aber auf die unglückseligen 
österreichischen Verhältnisse zurückzuführen ist. Architekt A. E. 
Griebel bringt diesmal ein Schlafzimmer origineller Art. Ein 
Meister der Farbe und der Komposition, ist auch diese Schlaf' 
Zimmerskizze würdig, den anderen Schöpfungen dieses Künstlers 
ebenbürtig an die Seite gestellt zu werden. Bei aller Strenge der 
Formen versteht er es, malerische Wirkungen hervorzubringen 
und so dem Räume das zu geben, was denselben behaglich und 
angenehm macht. Jedes einzelne Möbel verrüt die ganze angewandte 
Liebe zur Sache und all die Routine, die derselbe als WohnungS' 
oder Raumkunstler besitzt. Nicht eines ist unschön, nicht eines 
unpraktisch, und gerade das ist es. was einen Künstler als aolchen 
erst vollwertig macht. Von Porlois & Fix A.'G.. Wien. III., ist 
ein Salon im Biedermeierstil mit teilweise alten Originalmöbeln. 
So das Spinett. das der Zell entstammt und mit herrlichen 
Bronzen und Intarsien verziert ist. welche auf dem Bilde allerdings 
nicht so ganz zur Geltung kommen können wie in Wirklichkeit. 
Die übrigen Möbel sind neu, nach dem vorhandenen Muster sehr 
gut nachempfunden. Das Schlafzimmer auf derselben Tafel ist 
modern gehalten, einfach, glatt, wirkungsvoll durch solide Arbeit, 
Material und die entsprechenden Formen. Das Herrenzimmer auf 
Tafel 68 von derselben Firma ist offenbar modernisiertes Bieder' 
meier. dem Dekor nach zu schliefien. obwohl die Konstruktion 
und die Bauart der Möbel nicht auf diesen Stil schlieBen lassen. 

KREDENZ. ARCHITEKT LUDWIG SCHWARZ. 




SCHLAFZIMMER, ESCHE POLIERT. AUSGEFÜHRT VON DER I. OSTERR. AKT.-GES. ZUR ERZEUGUNG 
VON HOBELN AUS GEBOGENEM HOLZE. J. de }. KOHN IN WIEN. 
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BRUNNEN IN DtK Köl.NtK AUSSTtLLL.NG 1907. 
ARCH. L. PAFFENDORF. KÖLN. 
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KKEOENZ. ARCH. L. PAFFENDORF. KÖLN. 
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BILLARDZIMMER. 



VOM ARCHITEKTEN K. K. BAURAT E. v. GOTTHILF. 



Eine Reihe von Photographien ausgeführter und 
vom Architekten L. Paffendorf in Köln 
entworfener Arbeiten und Möbel zeigen wieder 
die schon im Vorhefte besprochenen Eigenheiten 
dieses Künstlers. Dieses Gemisch reichsdeutschen 
und Wiener Geschmackes ist auf allen Stücken be^ 
merkbar und gibt den Arbeiten den ganz eigene 
tümlichen Reiz, der bei denselben sofort die schöpfe^ 
rische Hand erraten läßt. Ziemlich vielseitig, nicht 
engbegrenzt, betätigt sich Architekt L. Paffendorf 
in allen Zweigen des Kunstgewerbes mit gleicher 
Routine. Ganz nett in der Wirkung und vor allem 
den sanitären und praktischen Ansprüchen gerecht 
werdend ist die Küche von Leopold Gradinger. 
In glatten Formen, leicht zu reinigen, nicht viel 
unterteilt, so daß keine zweck' und wertlosen Nischen 
und Winkel entstehen, sind diese Möbel gehalten. 
Besonders bei einer Kücheneinrichtung ist dies wohl 
als eine Hauptbedingung anzusehen, der, will eine 
solche den Anspruch auf Vollwertigkeit erheben, 
unbedingt entsprochen werden muß. 

Vom Architekten H. A. Hummel stammt 
der Entwurf für den Dreifarbendruck. Ein Schlafe 
zimmer, in weiß gehalten, mit Holzschnitzereien 



und vergoldet. Die Füße sind Messingkugeln. Der 
Marmor gelb. Die Malerei ist bis Tür' und Kasten^ 
höhe in einem schönen, kräftigen Rot schabloniert ; 
Teppich und Stoifbezüge der Polstermöbel ebenfalls 
rot. Vorhänge sind aus Spitzen gefertigt. 

August Ungethüm, Möbelfabrik, Wien V. 
Bezirk, repräsentiert sich mit einigen Speisezimmer^ 
möbeln, in dem ruhigen und aparten modernen Stil, 
dem die Firma huldigt und das Renommee recht' 
fertigt, das dieselbe seit langem genießt. 

Von der Konkurrenz um das Restaurations' 
gebäude am Berge Isel bringen wir hier zwei Ent' 
würfe der Herren Architekten B. Führer und E. 
Holzinger, und zwar den großen Saal mit Terrasse 
und den Speisesaal der Offiziere mit Terrasse. Bei 
beiden ist versucht, ländlich modern zu wirken. 
Für Licht' und Luftzutritt ist im weitesten Maße 
vorgesorgt. Die Riesenfenster gewähren einen AuS' 
blick auf die prächtige Landschaft, so daß man bei' 
nahe den Eindruck hat, als säße man im Freien; 
ein Vorzug, der nicht genug beobachtet werden 
kann, bei Einrichtung speziell von großen Restaux 
rations' oder Speisesälen aber leider nicht immer 
geschieht. 
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EHTVORFfiN VOM ARCHITEKTEN OTAKAR NOVOTNV. 



■■ rchittkt Oukar Novoln^ bringt im'ci oriKinelle und irpUchc 
/\ SptUtzimmcrtntwürfe »owit Photographien von auigC' 
/ % führten Objekten. Eigenartig im Dekor sowohl all auch 
im Aufbau der Einzelmöbel können die guten Gedanken. 
J \ die denielben oft innewohnen, nie to recht lur Geltung 
kommen, ia raancheamal logar die Hauptform verwischen, da den 
Mfibcln die Ruhe fehlt durch du allzuviele Unterteilen mit Niachcn, 
Tabletten. Kiatchen uiw. und auchj entschieden den Raum ver' 
lieren laisen. Ebenso gewagt scheint uns die Farbcnzuaammen' 
Stellung, wie sie der Künstler vortchllgt. Grüngebeiztes Eichen' 
holz. Erstens einmal ist ea überhaupt etwas gewagt, diese Farbe 
bei einem Hartholz anzuwenden und ist man auch Ungst ab' 
gekommen davon, und zweitens und vor allem anderen ist es 
hCchst unpraktisch, da es für die Dauer nie den Einwirkungen des 
Lichtes standhalten kann und immer ein schlechtes Ende nimmt. 
Doch das sind Phasen der Entwicklung, die jeder durchmachen muO. 
bevor er, wenn man so sagen kann, erst einmal etwas blasierter 
oder gesetzter wird in der Formengebung und Farbenstimmung. 
Eine ganze Reihe von Aufnahmen stammen aus dem ..Erholungs* 
heim" der Frau Anna Wieg Edle von Wickenlhil in der Hinter- 
brühl, welches Haus sich in bczug auf die innere Ausstattung gcwie 
als eines der vornehmsten in seiner Art repräsentieren dürfte. Dir 
Innenausstattung stammt zur GInze in Entwurf und Ausführung 
vom Architekten Heinrich A. Hummel. Wien V. Demselben ist es 
wohl mit bestem Erfolge gelungen. Weichholzmöbel auch erhöhten 
Anforderungen entsprechend zu machen in bezug auf Qualität 
und Auasehen der Möbel. In der Halle Parterre ist die Wand mit 
blauer, dessinierler fapanmaite bespannt und mit geschnitzten 
Eichenstiben In Panneaui geteilt. Der Kamin ist aus Kunststein 
gegossen, darüber befindet sich ein Spiegclfeld aiu zusammenge- 
schliffenen Spiegeln und Mctallsprosscn. Die Möbel darin sind in 
Eichenholz natur. poliiiert. FuDboden ist ein Terrazzo, nach eigener 
Zeichnung angefertigt, und zwar mit naturfarbenem Fond und blauem 
Ornament, Wand oberhalb der Lambris und Plafond weiU unl. 

In der Halle I. Stock ist die Wand in Lambrisböhe schwarz- 
weis Bchabloniert: ebenso der Bücherkasten weiß Lack mit schwarzer 



Schablone. Oberhalb der Lambris sind in weißen Rahmen echte 
Altwiener Stiche angebracht. Die Sitzmöbel. aus der Prag'Rudniker 
Korbwarenfabrik, sind schwarZ'Weifi lackiert. Die ganze Wirkung 
ist. so kraB der Kontrast zwischen den Farben Schwarz und Wein Ist, 
eine ruhige und sehr vornehme. 

Der Speisesaal ist in den Möbeln ebenfalls in WeiB gehalten 
mit vergoldeten Schnitzereien. Wandspannung besteht aus echtem 
Japan Leather paper mit den bekannten üppigen Farben im Dessin, 
wovon sich die weißen Höbe] in herrlicher Art abheben. Sessel 
sind aus gebogenem Holze schwarz gebeizt und politiert mit weiß' 
politicrten Ahornsitzen. Fußboden gelbes Xjrloliih. Winde ober- 
halb der Lambris und Plafond weiß. Vorhinge gelbe Seide mit 
Spitzen und Applikationen. 

Musiksaal: Hier sind die Winde bis so cm unter der Decke 
mit rotem Stoff bespannt und unten mit einem NuBsockel. oben mit 
Nullprofilleiste abgeschlossen. Decke und Wandflichc ober dem Stoffe 
weiß. Fußboden rotes Xylolith. Die Möbel aus Nußholz mattiert. 

Die Schlafzimmermöbel sind ebenfalls ganz weiß gehalten, 
mit vergoldeten Schnitzereien und MessingkugclfüBen. Die Winde 
sind gemall und in den verschiedenen Zimmern harmonisch ge' 
stimmt zu dem Stoff bezug der Polstermöbel, welche in den Farben 
variieren, wlhrenddem die Möbel als solche immer gleich sind. 
Decke tuid Wand oberhalb der Malerei sind auch hier weiß. 

Was bei iedem Räume und auch im ganzen Gebiudc Im 
Inneren besonders aufflllt und angenehm berührt, ist. daß beson- 
dere» Augenmerk verwendet wurde, durch Farbenzusammen' 
Stellungen zu wirken und sich nicht in kleinliche Details zu ver' 
lieren und vor allem auch immer mit voller Rücksicht auf 
das Material und die Verwendung, beziehungsweise den Zweck, 
dem der Raum oder das Möbel dienen soll, auf welchen Umstand 
leider nicht immer die nötige Sorgfalt und Rücksicht verwendet wird. 

BERICHTIGUNG: Im Augusthefte ist bedauerlicherweise ein 
Fehler insofern unterlaufen, als auf Tafel 74 bei der Kredenz steht: 
Ausgeführt von A. Ungethüm, wlhrenddem es richtig heißen soll: 

Ausgeführt von Portois & Fii A.'G. in Wien III. 
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AMllltcl(lE.M4rxold, aus der Hofffnaan<SchuIe d«rk. k. Kumt' 
Gewerbeschule v.'ricujnct seiiicti Meiaicr nicht. Alt< lypiitheri FJutn- 
hcilen haften luch ihm »n. ecmisch; mit eigener Orisinilillt in der 
K<?mposition. Trotz seiner äeren(e in den Formen versteht er es, 
eine releta» 4ni|C Wirkung zu erzielen durch den Dekor und die 
gut ^jewlhltmlktcfialien. die dabei in Vorschlag gebracht werden. 
Bei den beiden Klavieren. Jas eine au» \>v[Sem Ahnrnhnlzc und 
EfcenholzfaDra. das an.tere .njs dunklem uni iichiem NuSbanm' 
holie untf BbcaboizrüUuagen. ist die Ausnutzung des Raumes links 
und rtchto dM Pedals sehr prakllKb trod braucht man nicht erst 
das KlaWer cit belatern mit Noten, die man gerade lu spielen be' 
abaichligt, wie es meiaicns iiL-aihirht 

Sehr gr^iegrn in der Anlage und schön In der Durchführnng 
ist das Schlafzimmer von demselben Architekten, von dem wir die 
vier Winde nebit perspckMvIacbca Aasichten hier sehen. Ein KroUer 
Zug geht durch das ganze Zimmer, ein Gedanke; schSnc Raumver' 
tcilunK und Flilchenwirkunf;. Der Dekor wirkt nicht itBcimtf Wie 
bei vielen. daU er die Konxtruktiun vcrv%-i5[:ht. sondern wirldlEfa als 
künstlerischer Schmuck am richtigen I'lat: verwendet. 

Aus der Ausstellung vom Kunst^cwerbevcrein bringen vilr 
zwei Inttrleurs, und zwar zwei Schlafzimmer, beide im Bieder' 
mcjrtrstil« gekalte«. Dm dnc vm A. Pasternak, Wien, IV., tat aoa 



gelbem Holze gemacht mtt Mflwftam Bronsneferaiitk. Sa tat keine 

Kopie von einem Original, das ist wohl sofort zti rrjehCTi. Besser 
ist das wciB lAckierte Zimmer von Ludwig Schmidt. Wien. VIII. 
Ein biBcben derb «war io <i«r StljrkevtrhlUtaisKn, aber besser in 
der Zdchmaig and AMtdniMB dtt VMkiagi «Bd M(HII|cai Arrao« 
gement. 

Wieviel wird wohl in dem so herrlichen Biedrrmrrtr*'"' ge' 
schaifen und wie wenig Gutes kommt zumeist d^fa» l^erjus. Kinc 
Reih« von Möbeln und Interieurs finden wir von Herrn Fritz Nagel, 
der sich gute Vorbilder ttlmmi und auch, weiin er so fortschreitet, 
vielleicht manch Gutes wird schaffen kennen. Bis jetzt steht matt 
nur eine ZusammmstfÜiinK von Motiven, ienen der einheitliche 
eigene onjinelk' Gedanke fehlt Anders sind die Mnbel des Archi' 
eekten Adolf Hoiub. denen der frische, fröhliche Geilt enutrömt, 
der der Hoffmann-Schule, oder denen, die aus derselben bervorgc» 
gangen, anhaftet. Nirgends ist etwas unlogisches zu entdecken und 
das allein macht ja ein Möbel schon ichSn. erst in zweiter Linie 
kommt der verfeinernde Dekor. VorUufig brauchen wir uns also 
noch ni:hi :u banden um die einmal errungene Vorherrschaft auf 
dem Gebiete der Wohnungseinrichtung und wollen wir hoffen und 
wünschen, daä sie uns auch fortan erhalten bleibe wie ehedem. 
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KOMMODE. VOM ARCHITEKTEN L. PAFFENDORF. 



SITZZIMHES. VOM ARCHITEKTEN A. HOLUB. 



Möbel aus weichem Holze! 



v»a Dr. Mcha. H«b* UBtxhAm. 



Da« Vcrdicrut gcbtthrt dtrHod(rn<! — Si< hat ca viratandcn, 
weicht! Holz zur Erzeugung von Möbeln ala Rohmaterial heran- 
zuziehen, und zwar nicht allein fiir Möbel in Girlen. Veranden, 
Vorzimmern und Garderoben, londem für Möbel in Wohn- 
zimmern auch der Beaaenituierten. und sie hat dabei lebr gut 
abgeschnitten: denn es sind wunderbar gemütliche Rlume auf diese 
Weise entstanden. 

Möbel aus weichem Holze sind durchgehends massive Möbel. 
Das müUte sich eigentlich in der Komposition ausdrücken lassen. 
Ja: aber die Moderne verzichtet darauf; denn bei Zimmcrmöbeln 
sind ihr die grofien glatten Fliehen lieber, das Charakteristische 
dcsRaum'Ab' und 'Umschlietteas mit dem Material Holz. So kommt 
es, daA im luBeren Habitus fast gar kein Unterschied mit Möbeln 
aus hartem Holze auftritt. Auflerdcm vermeidet der moderne 
Kunstler, der das Schöne aus dem Praktischen ableitet, bei weichen 
Möbeln jeden Vorsprung sei es als Kompositionsdetail oder auch 
nur als Stab ~ verkröpftc Ausladungen usw. — Bildhauerarbeit 
schließt sich von selbst aus. In was besteht also dann der Schmuck 
des weichen Möbels? 

Vornehmlich in der Arbeit des Schreiners. Die grollen Flächen 
lassen sofort jeden schlechten HobclstoB erkennen, ungenaue Arbeit 
bei Laden und Türen sei es nun ein Streifen oder Schlottern - 
rücht sich bald grausam an der geringeren Widerstandsfähigkeit 
des Materials. 

Dann gestattet ein Möbelstück aus weichem Holz gröBere 
Beschläge als sonst üblich sind, mit derben Formen — einer out- 
rierien Anwendung steht jedoch der wirtschaftliche Zweck weicher 
Möbel genenüher der der Wohlfeilheit. 

Dies alles erklärt daher die vermehrte Anwendung noch nicht 
recht; der Hauptgrund mufi wo anders liegen, und so ist ei auch. 



Was dem Möbel aus weichem Holze die Türen auch in die 
vornehmere Wohnung geöfilnet hat. das war die Farbe und die 
Künstler, welche den Sinn für die Schönheit der Farbe im Menschen 
nach und nach geweckt haben und noch wecken. 

Die Grundprinzipien für die farbige Behandlung weicher 
Möbel sind aber ganz andere, als die für Möbel aus hartem Holze. 
Bei letzteren Ist das Material schon farbig und es ist am besten, 
seiner natürlichen Farbe durch künstliche Behandlung so wenig 
Abbruch zu tun als nur möglich. Bei den Möbeln aus weichem 
Holze liegt die Sache aber ganz anders. Die natürliche Farbe muB 
hier unter allen Umständen von einer anderen Farbe gedeckt 
werden, und zwar nicht allein aus künstlerischen, sondern auch 
aus technischen Gründen. Das Material erfordert es hier geradezu: 
denn Aste müssen ausgelegt. Risse ausgeschmiert, Fugen verleimt 
werden — und das bedarf dann der gleichmlBig stimmenden Decke 
der Farbe. Und das ist der Hauptunterschied: Hier haben wir es 
mit einer deckenden Farbe zu tun und beim harten Möbel 
schimmern Struktur und Maserung durch die Farbe hindurch. Das 
eine verdeckt das Material, das andere präsentiert es In seiner 
ganzen Schönheit der natürlichen Farbe und der eigenartigen 
Wachstumserscheinungen. Das weiche Möbel, mit einer deckenden 
Ölfarbe bestrichen, kann also das Malertal weder durch die Farbe 
noch durch die Struktur erkennen lassen, der Künstler ist zur 
Charakteriiierung seiner Absichten ganz auf die Formgebung, oft 
nur auf die Silhouettierung angewiesen, darum ist es auch doppelt 
so schwer, ein gutes Möbel aus weichem Holze zu komponieren 
als eines aus hartem Holze — und darum sieht man auch so 
seilen eines. 

Was für eine Farbe soll man nun zum Aiutrich für weiche 

Möbel wählen? 
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Alle möglichen, nur nicht die, welche sich fat immer der 
besonderen Anwendunx erfreuten und die ihre Entstehung der 
Nachahmung der Farbensllmmung harter Hölzer verdanken: also 
Nufi — Elche — amerikanisch Nuß usw. 

Schrecklich, wie man nur so was machen konnte. Und dabei 
wird die Maserung fein liubcrlich. Strich neben Strich auf so ein 
UnglUckamöbel hingepinseli. Das kommt aber nur von dem Hange 
tu schwindeln, nie wäre es jemanden eingefallen, die Struktur des 
Holies in Farben nachzuahmen, hätte man eine Farbe för den 
Anstrich gewählt ~ die ehrlich zugibt -- zu was sie da ist; zum 
Zudecken, zum Schützen, um schfin zu sein, um den Augen der 
Menschen wohl zu tun. Also zum Beispiel Weiü. Weiü mit schwarzen 
Linien, Grau, Blau in allen Schattierungen, was das für angenehme 
Töne gibt, und den Menschen möchte ich sehen, der sich getraut, 
da eine Maserung aufzupinseln; das ist ein Zeichen, dafi diese 
Farbengebung die richtige ist. Auch die Arbeit würde nur ge- 
winnen, denn grolle glatte Anstrichflachen lassen Fehler des Tischlers 
und auch des Anstreichers viel leichter erkennen wenn keine 
korrigierende Maserung ihre schutzende Hand darüber breitet. 



Der einzige erlaubte Fall, welchem Holze die Farbe harter 
Hölzer zu geben, tritt vielleicht dann ein (notwendig ist auch das 
nicht), wenn ex sich darum handelt, Fcnstersttkke und -Rahmen, 
Türen und Türverkleidungen etc. zu den anderen Möbeln im 
Zimmer zu stimmen eine Maserung ist iedoch auch hier untunlich. 

Eine zweite Möglichkeit, weichen Möbeln Farbe zu geben, ist 
die. sie mit einer Farbenbeize nur einzulassen, dabei kommt die 
natürliche Struktur, und zwar in helleren Linien zum Vorschein. 
Auch hier soll als Grundsatz gelten: Niemals die Farbe eines 
anderen Holzes nachahmen zu wollen, ja gerade solche Farben zu 
wählen, die niemals natürliche Holzfarben sein können und wollen. 
Dabei kann man auch warmer und kraftiger im Ton werden, denn 
die Farbe ist dünner aufgetragen als die Ölfarbe, 

Wenn drauUcn schönes Wetter ist. so stimmt uns das haupt- 
sJichlich deshalb so freudig, well alle Dinge, die wir ansehen. Farbe 
bekommen haben, denn Farbe ist zerlegtes Licht und dazu muß 
die Sonne scheinen. 

Lallt uns daher auch in unseren Wohnungen schönes Weiter 
machen, damit wir fröhlicher gfiauni durchs Leben ziehen. 



□□□□DDOQDCDüaaXlCXrDDOan BERICHTIGUNG: Das auf Tafel ,» abgebildete SchUf- 
Q Zimmer ist nicht von A. Pasternak, sondern von der Firma 

q ALOIS PEKAREK in Wien und ausgestellt im Wiener Kunst- 

gewerbe-Verein. 
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